
„Kinder teilen ihre Umwelt
in Gruppen ein“

Die Würzburger Professorin Christina Felfe de Ormeno untersucht Diskriminierung
.............................................................................................................

Das Gespräch führte
DANIEL STAFFEN-QUANDT (epd)

.............................................................................................................

Menschen legen sehr früh in ihrem Leben fest,
zu welchen Gruppen sie gehören wollen und
welchen nicht. Die eigenen Gruppen zu bevor-
zugen und die anderen zu diskriminieren, das ist
ein Phänomen in vielen Gesellschaften – vor al-
lem, je diverser sie werden. Die Würzburger
Volkswirtschafts-Professorin Andrea Christina
Felfe de Ormeno will ab Herbst mit einer groß-
angelegten Studie herausfinden, wie und wann
dieses Gruppendenken entsteht, wer es voran-
treibt und welche Auswirkungen es für Gesell-
schaft und Wirtschaft hat. Hierbei wird sie vom
Europäischen Forschungsrat (ERC) mit einem
Förderpreis von zwei Millionen Euro unter-
stützt.

FRAGE: Frau Felfe de Ormeno, wie sind Sie als Volks-
wirtschaftlerin auf die Idee gekommen, sich diesem
Thema zu widmen?
FELFE DE ORMENO: In der Volkswirtschaft wird
zunehmend mit interdisziplinärem Blick ge-
forscht. Ich beschäftigemich schon seitmehr als
zehn Jahren beispielsweise mit „non-cognitive
skills“ der Menschen, also eher weichen Fakto-
ren, und ihren Auswirkungen auf die Wirt-
schaft. Seit rund fünf Jahren habe ich den Fokus
auf die Integration von Kindern mit Migrations-
hintergrund gelegt.

Was sind denn beispielsweise solche „weichen Fak-
toren“ und wie lassen sich die wissenschaftlich er-
mitteln?
FELFE DE ORMENO: Ich habe vor fünf Jahren bei-
spielsweise schon einmal eine größere Feldstu-
die mit älteren Kindern gemacht. Da haben wir
unter anderem „Entscheidungsspiele“ ange-
wendet: Jeder Teilnehmer hat fünf Euro und
muss entscheiden, wie viel er davonMitgliedern
aus seiner Gruppe abgibt – und wie viel er „den
anderen“ zu geben bereit ist. Daraus kann man
ablesen, ob man auch bereit ist, mit Menschen
außerhalb der eigenen Gruppe zu kooperieren,
oder ob man es grundsätzlich ablehnt.

Das klingt spannend, aber sehr psychologisch – wo
ist da die volkswirtschaftliche Komponente?
FELFE DE ORMENO: Volkswirtschaft, das sind ja
wir alle, unsere Gesellschaft. Und wenn ich bei-
spielsweise nicht bereit bin, mit bestimmten
Gruppen zusammenzuarbeiten – etwa Frauen
oder Menschen aus bestimmten Ländern – hat
das Auswirkungen auf die wirtschaftliche Leis-
tung. Stellen Sie sich mal einen Chef vor, der
Mitarbeiter nur einstellt, sofern ihm deren Na-
sen passen, und nicht etwa, weil er nach den
Kompetentesten sucht ...

Ihre neue geplante Studie „KIDSNGROUPS“ zielt
auch auf den frühkindlichen Bereich ab, warum?

FELFE DE ORMENO: Ein Ziel der geplanten Studie
ist es, anhand eigens erhobener Daten zu ermit-
teln, ab wann und weshalb Kinder diskriminie-
ren – oder eben nicht. Diskriminierung ist dabei
erst einmal nicht bewertend gemeint, sondern:
Kinder teilen ihre Umwelt in Gruppen ein, füh-
len sich einigen zugehörig und anderen nicht.

Das liegt am Umfeld, oder nicht?
FELFE DE ORMENO: Ja, sicher. Es geht aber auch
darum zu verstehen, welche Rolle etwa die Eltern
spielen. Nicht nur derenHerkunft oder Bildungs-
stand, sondern ihr alltägliches Verhalten. Es gibt
Eltern, die vermitteln ihren Kindern sehr klare
Werte und dulden dabei keine Abweichung. Und
es gibt Eltern, die ebenfallsWerte vermitteln, aber
die zulassen, dass die Kinder auch von ihrem so-
zialen Umfeld geprägt werden.

Wie genau wird Ihre Studie ablaufen?

FELFE DE ORMENO: Wir haben zwei Teilstudien
– die eine zielt auf Kita-Kinder und deren Eltern
ab, die andere auf Grundschüler ab Beginn der
Schulzeit. Wir fangen an mit Familien, deren
Kinder erstmals in ein strukturiertes, formales
Bildungssystemwie die Kita eintreten. Dabei gilt
es herauszufinden, ob es zu diesem Zeitpunkt
schon ein diskriminierendes Verhalten gibt. Um
möglichst schnell Einblicke in den weiteren Ver-
lauf der Kindheit zu bekommen, erhebenwir zu-
sätzliche Daten von Grundschülern. Beide
Gruppen sollen in der fünfjährigen Studie drei
Mal befragt werden, insgesamt sollen um die
10000 Kinder und ihre Eltern teilnehmen.

Mit welchen Forschungshypothesen starten Sie denn
in dieses Projekt?
FELFE DE ORMENO: Eine Hypothese – die sich al-
lerdings schon auf vorhandene Studien stützt –
ist, dass es einfach diskriminierende Menschen
gibt. Denen ist ziemlich egal, was sie von den
anderen unterscheidet. Sobald es Unterschiede
gibt, gehören sie nicht zu ihnen. Eine andere
Hypothese ist, dass Menschen unterscheiden,
warum jemand nicht zu ihrer Gruppe gehört –
dass also zwischen verschiedenen trennenden
Merkmalen gewichtet wird.

Aber ist es nicht schon im Krippenalter so, dass viele
Jungs am liebsten mit Jungs spielen und ...
FELFE DE ORMENO: ... ja, diese Abgrenzungen
gibt es. Aber mit 15 Jahren – das hat meine ver-
gangene Feldstudie gezeigt – gibt esweitere, völlig
andere Abgrenzungsgründe. Wir wollen erfor-
schen, wann das anfängt und woher es kommt.

Und was ist mit den Eltern selbst?
FELFE DE ORMENO: Nun, ich erwarte, dass am
Ende deutlich wird, dass Eltern mit einem soge-
nannten demokratischen Erziehungsstil ihren
Kindern wohl am wenigsten diskriminierendes
Verhalten mitgeben. Sie leben ihren Kindern
durchausWerte vor undüben auchKritik amVer-
halten ihrer Kinder – aber sie lassen Kinder ihre
eigenen Entscheidungen treffen, beispielsweise
auch, mit wem sie befreundet sein wollen.

Wann beginnt
Diskriminierung?
Christina Felfe
de Ormeno
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Deutschland kann nicht
ohne Juden sein!
Jüdische Existenz bedeutet seit

über 1000 Jahren eine heilsame Provokation
...................................................................................

Von ALOIS KNOLLER
red.politik@mainpost.de

...................................................................................

D as Gedankenex-
periment „Stadt

ohne Juden“ spielte
der österreichische
Schriftsteller Hugo
Bettauer schon 1922,
zwanzig Jahre vor Hit-
lers „Endlösung“, durch: Was ge-
schähe, wenn eines Tages alle Juden
aus der Gemeinschaft ausgestoßen
würden? Bettauers Satire zeigt eine
fiktionale krisengeschüttelte Stadt,
die nach der Vertreibung der angeb-
lichen Sündenböcke noch rapider
den Bach hinunter geht. Denn oh-
ne Juden fehlt es in dieser Stadt an
kreativer Reibung und Kultiviert-
heit. Sie versinkt in ein dumpfes
Einerlei und gerät wirtschaftlich wie
politisch in die Isolation. Könnte
Deutschland ohne Juden gut leben?
Auf keinen Fall! Sie gehören seit
mehr als tausend Jahren zu uns und
ihre Geschichte war nie nur eine
des Leidens und der Verfolgung –
die es leider auch immer wieder gab.

Im Land der Mörder
wollten viele Juden nicht leben

Sie waren phasenweise aber auch
angesehene Bürger, vertrauenswür-
dige Geschäftspartner und produk-
tive Kulturträger. Sie hatten – und
haben bis heute – ihren Platz in der
deutschen Gesellschaft. Daran
möchte das Festjahr 2021 erinnern,
an dem sich der Freistaat Bayern be-
sonders rege beteiligt.

Natürlich wird sich dabei eine
Diskrepanz zwischen Vergangenheit
und Gegenwart zeigen. Zu tief war
der Einschnitt, den die nationalso-
zialistische Todesmaschinerie von
Auschwitz hinterlassen hat. Im
Land der Mörder konnten und woll-
ten verständlicherweise die weni-
gen, die der Shoa (zu deutsch: Ver-
nichtung) entgangen waren, nicht
mehr leben. Doch ausgelöscht war
jüdisches Leben in Deutschland
auch nach 1945 nicht. Allerdings
hat es seine Gestalt gewandelt.
Nach der Auflösung der Sowjet-
union geschah dies nochmals in
den 1990ern mit der Auswanderung
von rund 200 000 russischen Juden

und erneut mit dem Zuzug junger
Israeli in zukunftsträchtige, hippe
Städte wie Berlin oder München.

Die wenigsten unter ihnen geben
sich im Alltag auffällig in ihrer Reli-
gionszugehörigkeit zu erkennen.
Schläfenlocken und Gebetsriemen
sind äußerst selten. Selbst die Kippa
tragen die Männer außerhalb der
Gebetsstätten kaum. Denn in der
Öffentlichkeit müssen sie stets mit
feindlichen Übergriffen rechnen,
denn die Pest des Antisemitismus ist
gerade wieder am Erstarken.

Die Lage der Juden in Deutsch-
land ist mehr als ambivalent. Einer-
seits werden sie als Exoten bewun-
dert, ihre Freunde möchten sie
möglichst authentisch sehen, als
würde in jedem Haushalt koscher
gekocht und die Gemütlichkeit des
legendären Schtetls gepflegt. Ande-
rerseits dienen sie als Projektions-
fläche für abstruse Verschwörungs-
erzählungen, die den mittelalter-
lichen Ritualmordlügen in Drastik
nicht nachstehen.

Kreative Reibung macht
jüdisches Leben bei uns so kostbar

Ihnen müssen wir entschieden
widersprechen. Allein die Statistik
lässt derlei Hetze ins Leere laufen:
Die Kultusgemeinden haben insge-
samt aktuell knapp 95 000 Mitglie-
der – unter 82 Millionen Einwoh-
nern. Trotzdem wirkt die älteste
Minderheit wie ein Sauerteig in
unserer Gesellschaft. Sie erinnerte
immer schon daran, dass es mehr
als eine Wahrheit gibt. Auch wenn
sich die christliche Mehrheit als al-
leiniger Erbe der göttlichen Verhei-
ßung wähnte, war die Erwählung
Israels nicht aus der Bibel zu tilgen.
Jüdische Existenz bedeutete eine
heilsame Provokation – fremd und
vertraut zugleich. Die Juden stan-
den unter der besonderen Obhut
der Kaiser. In Schwaben und Fran-
ken kam ihnen später eine zerklüf-
tete politische Landschaft zugute
und manches Dorf hatte fast genau-
so viele jüdische Einwohner. Erst
der Einheitsstaat setzte dem ein En-
de, bürgerliche Emanzipation wurde
mit Assimilation erkauft. Doch ge-
nau die kreative Reibung macht jü-
disches Leben bei uns so kostbar.
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Auch für die Älteren ist es ein verlorenes Jahr
Zum Artikel „Das verlorene Jahr –
Jungsein lässt sich nicht nachholen“
(7.1.):
Ja, so ist es. Hilft aber nichts. Nicht
nur für die Jungen, sondern auch
und besonders für die Älteren ist es
ein verlorenes Jahr. Für die gerade
Verrenteten – jedes Jahr zwischen der
Freiheit von der Erwerbstätigkeit und
dem Beginn des Greisentums mit
körperlichen Einschränkungen ist
unwiederbringlich verloren. Für die
noch nicht pflegebedürftigen Alten –
vielleicht sind sie am Ende der Pan-
demie im Heim, tot oder schwer
krank. Für jeden ist diese Zeit einOp-

fer, das aber aus Solidarität zu unse-
rer Gesellschaft gebracht werden
muss.
Peter Greb, 97209 Veitshöchheim

Beraubt die Pandemie nicht jeder
Generation die Zeit ihres Lebens?
Angefangen von der Kita bis ins Al-
tenheim. Jedes Alter muss Ein-
schränkungen hinnehmen, die Kin-
der in den Kitas, die Schüler, die Stu-
denten, die Arbeitnehmer, aber auch
die Älteren unter uns. Ich verstehe
nicht ganz, dass die junge Bevölke-
rung die Hauptlast zu tragen hat, wie
Herr Fabian Huber schreibt. Die

Menschen, Anfang 20, haben doch
auch Eltern, Großeltern und viel-
leicht auch Urgroßeltern. Ist bei die-
sen Generationen alles gut gewesen?
Krieg, Entbehrungen und Angst wa-
ren über Jahre hinweg dieWegbeglei-
ter. Und es gibt Menschen, die wohl
auch etwas anderes als Aufschwung
und Freiheit gekannt haben. Das
Problem der jungen Generation ist,
dass sie dasWort „Verzicht“ bis heute
noch nicht gekannt haben. Halten
wir uns alle an die Regeln, wird
Corona auch wieder verschwinden.
Sigrid Asholt,
97209 Veitshöchheim

Aus den letzten Sätzen des Beitrags
leitet sichmein Angebot zum erbete-
nem Verständnis ab: Diese (Studen-
ten-)Generation zwingt ein Virus in
die Beantwortung der Frage, ob die
erfahrene Vermittlung, „Mit Auf-
schwung und Freiheit liegt Dir die
Welt zu Füßen“, den erstrebenswer-
ten Kern des Lebens adressierte. Wie
ist „abenteuerlichste Zeit“ zu verste-
hen? Als „No risk no fun“-Erlebnis
oder als Herausforderung – anneh-
men und meistern. Das Virus klaut
nichts, es fordert.
Rolf Holländer,
97421 Schweinfurt

Große Verunsicherung
Zum Artikel „Kritik an Hau-Ruck-Ak-
tionen bei Impfungen“ (5.1.):
Angesichts dieses heillosen Durchei-
nanders fragt man sich: Ist das Unfä-
higkeit oder geplantes Chaos, in dem
das Land versinkt? Wird es einen
Wettlauf der gefährdeten Bürger um
die Impfung geben oder gar Unru-
hen? Seit April wusste man, dass erst
die ImpfungdieGefahr bannenkann.
Tagtäglich sind alleMedien zumBers-
ten gefüllt mit Infos, Vorschriften,
Verboten, Meinungen und Perspekti-
ven verschiedenster Art. Nochniewar
deshalb die Unsicherheit so groß wie
heute. Die Verantwortlichen in Si-

cherheit und Gesundheit wissen aber
schon seit vielen Jahren, dass so etwas
geschehen könnte. In Planspielen
wurde das, zumindest seit den 90er
Jahren global durchgespielt. Vor al-
lem, wiemanmit den Bürgern umzu-
gehenhat undwie dasmit denVerfas-
sungen vereinbar ist. Und das hat
man auch getan: DieMedien überflu-
ten, war z.B. ein Gebot. Die offen-
sichtliche Unfähigkeit, die Impfung
in geordneten und fairen Bahnen ab-
zuwickeln, lässt Schlimmes ahnen.
Wir Bürger müssen auf der Hut sein
und besonnen reagieren.
Helmut Försch, 97078 Würzburg
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